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Nr. 558. Mittag⸗Ausgabe. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten 

Hamburg, 27. Nov. Nach hier eingetroffenen Nachrichten ba: 
ben die Kommunalbeamten des Amtes Eiderſtedt in Schleswig (nörd⸗ 
lich vom Ausfluß der Eider) den Homagialeid verweigert. 

Darmſtadt, 27. Nov. Der Miniſter v. Dalwigk hat dem Prä⸗ 
ſidenten der Abgeordnetenkammer bei Mittheilung des geſtrigen Be: 
ſchluſſes geantwortet, daß die Regierung zu allen zur Wahrung der 
Rechte der Herzogthümer erforderlichen Schritten bereit ſei und ihren 
Bundestagsgeſandten demge mäß inſtruirt habe. f 


Preußen 

K. C. Berlin, 27, Nov. [Der Tweſten'ſche Bericht über die 
ſchleswig⸗holſteini che e ii edruckt vor. Ueber die Erklärung 
des Regierungs⸗Commiſſars, Geh. Rath Abeken, enthält der Bericht Folgen⸗ 
des: „Der Regierungs⸗Commiſſarius hat erklärt, daß die königl. Staats⸗Re⸗ 
gierung zur Zeit keine Erklärung über ihre Beſchlüſſe abgeben könne; die 
Sache der Herzogthümer liege der Regierung am Herzen, ſie müſſe ſich aber 
vor jeder Uebereilung in Faſſung und Kundgebung ihrer Beſchlüſſe hüten, 
da dieſe über Krieg und Frieden entſcheiden könntrn; prima facie ſeien die 
Mächte an den londoner Vertrag ebunden, ein Abgehen davon könne einen 
europäiſchen Krieg hervorrufen. Weitere Mittheilungen ſind ſeitens der kö⸗ 
niglichen Nee nicht erfolgt,“ 2 
In der Sache ſelbſt hat der Referent zum näheren Verſtändniß eine hiſto⸗ 
riſche Zuſammenſtellung vorangeſchickt, welche in kurzen Zügen das bekannte 
Material zuſammenfaßt. Dänemaek und die Herzogthümer ſtanden lediglich 
in einer Perſonalunion, die lex regia, welche für Dänemark die männliche 
und nach ihrem Abgange die weibliche Descendenz Friedrich III. zur Erb⸗ 
folge berief, iſt nur für das Königreich Dänemark erlaſſen, in den Herzog⸗ 
thümern niemals angenommen worden. Nur von 1767 bis 1863 iſt die 
Erbfolge⸗Ordnung für beide Staaten zuſammengefallen. Mit Friedrich VII. 
iſt der Mannsſtamm Friedrichs III. ausgeſtorben; in den Herzogthümern iſt 
damit die älteſte männliche Linie des oldenburgiſchen Hauſes, welche nach 
der n des Herzogs Chriſtian von Auguſtenburg der Erbprinz 
Friedrich von Sch n Bollteine Sonderburg⸗Augutenpurg repräſentirt, zur 
Erbfolge berufen. 

„Obwohl ſeit dem Vorfall der ſtändiſchen Inſtitutionen unter der Herr⸗ 
ſchaft des Abſolutismus die geſonderte Stellung der beiden Staatengruppen 
in einzelnen Zweigen der Geſetzgebung und Verwaltung verwiſcht wurde, iſt 
doch die rechtliche Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit der Herzogthümer bis 
in die neuere Zeit nie verkannt oder beſtritten worden. Erſt als das voraus⸗ 
ſichtliche Erloͤſchen der königl. Linie nach dem beſtehenden Recht eine Tren⸗ 
nung drohte, ſuchten die Dänen in ihrem nationalen Intereſſe aus der Per⸗ 
onal⸗Union einen ſtaatsrechtlichen Verband zu machen. Noch am 21. De⸗ 
zember 1842 erklärte der königl. Commiſſar vor den ſchleswig' ſchen Ständen 
auf hr Si Befehl Chriſtian VIII.: „daß Se. Maj. die ſtaatsrechtlichen 
Verhältniſſe, auf denen die Selbſtſtändigkeit des Herzogthums Schleswig 
begründet iſt, ſowie deſſen bisherige Verbindung mit dem Herzogthum 

olſtein erhalten werden.“ Aber 1844 ſtellte in der däniſchen Ständever⸗ 
ammlung der ee Uſſing den (unter ſeinem Namen bekannten) 
Antrag, daß Dänemark, Schleswig, Holſtein und Lauenburg ein einiger, un⸗ 
theilbarer Staat ſei, in welchem das däniſche Erbfolgegeſetz gelte, und daß 
Jeder, der dagegen auftrete, als Hochverräther zu behandeln ſei. Kaiſer 
Nikolaus von land, deſſen Tochter an den präſumtiven däniſchen Thron⸗ 
erben, 10 Friedrich von Heſſen, verheirathet ward, ſuchte die Trennung 
der Herzogthümer vom Königreich zu verhindern, und es hieß, daß mit dem 
erzoge von e ee eine ee Ne! feine Erbanſprüche 
Unterhandelt worden. Im Vertrauen auf dieſen Rückhalt erklärte Chriſtian VIII. 
in dem offenen Brief vom 16. Juli 1846: in Schleswig und Lauenburg 
gelte das däniſche Erbfolgegeſetz, der König werde ſuchen, die Anerkennung 
der Her deut des dänischen Gaſammiſtaates zu Wege zu bringen. 
ier tauchte zum erſtenmale in offizieller Form die Phraſe von der In⸗ 
tegrität der däniſchen Monarchie auf. Einen däniſchen eſammtſtaat, oder 
eine däniſche Monarchie über die Grenzen des Königreichs Dänemark hinaus 
at es niemals gegeben. Die Herzogthuͤmer Schleswig⸗Holſtein waren ſtaats⸗ 
rechtlich eben ſo unabhängig von Dänemark, wie Hannover von England zu 
er Zeit, da dieſe Länder unter derſelben Dynaſtie vereinigt waren. Auch 
legten die holſteiniſchen Stände ſofort Proteſt ein, erhoben Beſchwerde beim 
ee und erklärten jeit in denſelben Worten, deren ſich ſpäter König 
Friedrich Wilhelm IV, in dem . vom 24. März 1848 an den Herzog 
on Auguſtenburg bediente: daß Schleswig und Holſtein ſelbſtſtändige Staa 
ten, daß fie mit einander verbunden find, und daß in ihnen nur die 
männliche Erbfolge gilt. In Folge des Bundesbeſchluſſes dom 17. Sept. 1846 
ſah ſich Chriſtian VIII. genöthigt, in einem zweiten offenen Briefe vom 
18. Sept. 1846 die beruhigende Erklärung abzugeben: „daß es keineswegs 
die Abſicht hat fein können, die Rechte unſerer Herzogthümer oder eines der⸗ 
ſelben zu kränten; im Gegentheil haben wir dem Herzogthum Fan d zu⸗ 
agt, daß es in der bisherigen Verbindung mit dem Herzogthum Holſtein 
d eiben fol.” Aber 1848 kam durch die kopenhagener Revolution „die eider⸗ 
äniſche Partei an das Ruder, und proklamirte die Einverleibung Schles⸗ 
wigs in das Königreich unter einer gemeinſchaftlichen freien Verfaſſung, 
während dem Herzogthum Holſtein ſeine Selbſtſtändigkeit zugeſichert ward.“ 

Darauf kam es zum Kriege, 1850 zum berliner 8 wonach „ſowohl 
der deutſche Bund als Dänemark wieder in die Rechte vor dem Kriege ein⸗ 
trat. Schleswig wurde dem Könige von Dänemark überlaſſen, und ihm das 

echt eingeräumt, zur Pacificirung Holſteins, welches den Widerſtand fort⸗ 
ebte, die Intervention des Bundes anzurufen.“ Im weiteren Verlaufe 
olgten, als Conſequenzen der Politik Olmütz, die wg deen an 
und däniſchen Verabredungen von 1851 und 1852, welche weſentlich dahin 


ingen, „daß die Geſammtmonarchie erhalten, der Prinz Chriſtian von Glücks⸗ 


urg ſeitens der deutſchen Mächte als Thronfolger anerkannt, die Herzogthü⸗ 
mer Schleswig und ae politiſch von einander getrennt, aber kein Lan⸗ 
destheil dem andern in Verfaſſung oder Verwaltung untergeordnet, nament⸗ 
ich Schleswig nicht in das Königreich Dänemark inkorporirt, die deutſche 
und däniſche Nationalität in Schleswig als vollkommen gleichberechtigt be⸗ 
handelt, endlich in beiden Herzogthümern getrennte Verfaſſungen wieder herz 
eſtellt oder eingeführt werden ſollten, während eine gemeinſchaftliche Verfaſ⸗ 
el und Verwaltung für die gemeinſamen Angelegenheiten aller Landes⸗ 
theile in Ausſicht genommen wurde. Ein den deutſchen Mächten communi⸗ 
arter Erlaß des Königs vom 28. Januar 1852 verkündete den Herzogthü⸗ 
mern daſſelbe. Darauf wurde Holſtein an den König von Dänemark zurück⸗ 
gegeben, und die beiden deutſchen Großmächte unterzeichneten den londoner 
ien 3 vom 8. Mai 1852, in welchem ſie ſich mit Frankreich, Großbritan⸗ 
nien ußland und Schweden verpflichteten, im Intereſſe der däniſchen Mo: 
burchie und des europäischen Gleichgewichts den Prinzen Chriſtian von Glücks⸗ 
Zet als Thronfolger des Königs von Dänemark in allen unter ſeinem 

epter vereinigten Staaten ner ennen. 6 

f „Im Königreiche Dänemark wurde zu demſelben Zwecke ein neues Erb⸗ 
nlgegeich erlaſſen. In Betreff der Herzothümer Schleswig und Holſtein iſt 
nr gene londoner 1 der einzige Rechtstitel für den jesigen Kö: 
ing hriſtian IX. Ein die alte e e erung abänderndes Geſetz iſt 
N den Herzogthümern niemals e erlaſſen, ja nicht einmal 
A Ständen zur Berathung vorgelegt worden. Die vor ihm erbberechtigten 
Der den der auguſtenburger Linie Faden nicht auf die Erbfolge verzichtet. 
5 deutſche Bund iſt dem londoner Vertrage nicht beigetreten. Seine Com: 
u enz war aber hinſichtlich des deutſchen Bundeslandes Holſtein gar nicht 
it umgehen. Denn nach Art. 6 der wiener Schlußakte vom 15. Mai 1820 
. Abtretung der Souveränetät über ein Bundesgebiet an einen aus⸗ 
ftimaigen Fürſten, wie es der jetzige König von Dänemark ift, ohne die Zu⸗ 
der ung des Bundes gar nicht zulaßig. Selbst eine freiwillige Abtretung 
ti auguſtenburger Linie würde erſt durch die Zuſtimmung des Bundes gil: 
9 geworden ſein“; ohne ſie muß der Bund „den Prinzen Friedrich von 
Art ſtendur als Herzog von Holſtein anerkennen, und ihn als ſolchen nach 
ede 85 der Bundesakte und Art. 38 und 39 der wiener Schlußakte gegen 
5 biene des Wade eine auswärtige Macht, wie es Dänemark mit dem 
Augenblicke des Todes Königs Friedrichs VII. geworden iſt, ſchützen. 
iſt ohne einen Präzedenzfall, daß mitten im Frieden, ohne Thron⸗ 
igung oder gewaltſame Umwälzung die europäiſchen Großmächte zuſam⸗ 
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mengetreten find und den Verſuch gemacht haben, durch einen völkerrechtlichen 
Akt in das innere Recht eines ſelbſtſtändigen Staates einzugreifen, wie es 
durch den londoner Vertrag gegen die Herzogthümer 2 und Holſtein 
geſchehen iſt, indem fie unter Abänderung der legitimen Erbfolge zu einer 
Dependenz der däniſchen Krone erklärt worden ſind. Ein neues Staatsrecht 
kann durch einen ſolchen Akt unmöglich geſchaffen werden. Weder der deutſche 
Bund, noch die betreffenden Länder, noch vie ausgeſchloſſenen Erbberechtigten 
ſind verbunden, ſich einer ohne ſie und gegen ſie getroffenen Beſtimmung 
fremder Mächte zu fügen. Sie könnten nicht rechtlich dazu genöthigt, nur 
gewaliſam dazu gezwungen werden.“ ! a 

Der Bericht unterſucht nun, wie Preußen und Oeſterreich zu dem londoner 
Vertrage ſtehen. Als deutſche Bundesſtaaten hatten ſie gar kein Recht, über 
ein deutſches Bundesland ohne Zuſtimmung des Bundes zu verfügen; ent⸗ 
ſteht eine Colliſion zwiſchen der ältern (Bundes-) Verpflichtung und der neuen 
(ñondoner), jo geht die ältere vor. Die Bedingungen ferner, unter denen 
Preußen und Dejterreih dem londoner Vertrage beigetreten find, hat Däne⸗ 
mark nicht erfüllt. Der londoner Vertrag bildet mit den Verabredungen von 
1851 und 1852 ein untheilbares Ganzes, zu welchem ſich die däniſche Re⸗ 
gierung in der abſchließenden Note vom 29. Januar 1852 bekannt hat. In 
denſelben NER Hg wird die Anerkennung der Geſammtmonarchie und 
der gemeinſchaftlichen Thronfolge nebſt der Räumung Holſteins zugeſagt, und 
wird die Ordnung der Verfaſſungs⸗Angelegenheit, die Nichtinkorporation 
Schleswigs, die gleiche Behandlung der Nationalitäten gefordert. Die öſter⸗ 
reichiſche Depeſche vom 26. Dez. 1851 bringt dieſe gegenſeitigen Verbindlichkeiten 
in den ausdrücklichſten Zuſammenhang; ſie zählt ihre Bedingungen auf, for⸗ 
dert eine in bindender Form auf Befehl des Königs erklärte Zuſtimmung (die 
darauf unter dem 29. Jan. 1852 erfolgt iſt) und ſchließt: wenn dieſe abge⸗ 
geben und die Handlungen der däniſchen 1 ihr Mandat für erfüllt 
und die neue Begründung des vereinigten Landes für weit genug vorge⸗ 
ſchritten erachten, um ſich an der völkerrechtlichen Verbürgung der Integrität 
der Monarchie mittelſt Anerkennung der gemeinſamen Erbfolge zu betheili⸗ 
gen. Aehnlich äußerte ſich die preußiſche Regierung, welche überdies aus⸗ 
drücklich auf die wiener Depeſche Bezug nahm. 

Danach iſt erwieſen, „daß die in dem londoner Vertrage Dänemark ge⸗ 
genüber getroffene Beſtimmung als ein Theil der ſämmtlichen vorhergegan⸗ 
genen Vereinbarungen mit dieſen ſteht und fällt.“ Eben fo gewiß hat Dä⸗ 
nemark dieſe Vereinbarungen gebrochen. Es behandelt die Herzogthümer 
wie eroberte Provinzen, bedrückt die deutſche Nationalität in Schleswig; das 
„haben nicht nur die Miniſter v. Schleinitz und Graf Bernſtorff wiederholt 
conſtatirt, ſondern auch Lord Ruſſell in den nach Berlin und Kopenhagen 
gerichteten Depeſchen vom 8. Dezember 1860 anerkannt. Endlich hat die 
däniſche Regierung den unzweifelhafteſten und flagranteſten Vertragsbruch 
begangen; indem ſie durch den Erlaß vom 30. März d. J. die deutſchen Her⸗ 
ogthümer Holſtein und Lauenburg aus der Geſammtverfaſſung ausſonderte, 

nd jetzt durch die Annahme der Verfaſſung vom 18. d. M. für Schleswig 
und Dänemark die Incorporation Schleswigs in das Königreich definitiv 
vollzogen hat.“ Bei jedem völkerrechtlichen Vertrage aber kann ſich im Falle 
des Vertragsbruchs auch der andere Contrahent vom Vertrage losſagen. 
„Lord Ruſſell hat noch kürzlich in der polniſchen Frage gegen Rußland die 
Folgerung gezogen, daß Rechte erlöſchen, wenn die Bedingungen, unter denen 
Re zugeſtanden worden, offen gebrochen find.“ 

In der vorliegenden Bra ift der Rücktritt von den Verträgen aber nicht 
nur völkerrechtlich ſtatthaft und vollkommen gerechtfertigt, ſondern auch poli⸗ 
AR allein richtig und nothwendig. Bisher dome die Wahl zweifelhaft ſein, 
ob man die Erfüllung des Vertrages erzwingen oder von In zurücktreten 
ſolle. Jetzt aber liegt die Sache durchaus anders. — Mit dem Tode Frie⸗ 
drich VII. hat nach dem öffentlichen Recht der Herzogthümer die Perſonal⸗ 
Union mit Dänemark aufgehört. Nur die faktiſche Anerkennung des Königs 
Chriſtian IX. als Herzog von Schleswig und Holſtein durch die deutſchen 
Mächte auf Grund des londoner Vertrages würde der legalen Trennung ent⸗ 
ald d Ohne ſie muß die Trennung eintreten und von dem deutſchen 

unde len um des Bundeslandes Holſtein, wie um ſeines legitimen Für⸗ 
ſten willen ſofort durchgeſetzt werden. Die Union der Herzogthümer und 
Dänemarks unter den vereinbarten Bedingungen hat ſich im Laufe eines 
Jahrzehnts ſchwerer Bedrückung und ſchweren Leidens für die Herzogthümer 
als unmöglich herausgeſtellt; die daͤniſche Regierung ſelbſt hat fie in dem 
königlichen Erlaß vom 30. März d. J. für unausführbar erklärt, hat fie de: 
finitiv aufgegeben und die vertragswidrige Incorporation Schleswigs an 
ihre Stelle geſetzt. Die Rechte der Herzogthümer ſind nur durch Trennung 
von Dänemark zu wahren. Recht, Ehre und Intereſſe Preußens wie Deutſch⸗ 
lands erfordern gleichmäßig dieſe Trennung. Die Herzogthümer haben niemals 
auf ihre Rechte verzichtet, die ſchleswigſche Landesvertretung immer ſtand⸗ 
haft an der Verbindung mit Holſtein feſtgehalten. Es handelt ſich darum, 
ein deutſches Bundesland und ein anderes, ſeit Jahrhunderten rechtlich und 
faktiſch mit ihm eng verbundenes, zum großen Theile von Deutſchen hewohn⸗ 
tes Land gegen ihren Willen von Deutſchland zu trennen und einer fremden 
Nation zu unterwerfen. h 

Preußen und Oeſterreich haben 1850—52 die Herzogthümer dem Aus⸗ 
lande 1 bedingungslos“ zu Füßen gelegt. Aber der deutſche Bund hat 
doch dieſe Unterwerfung nicht zu einer ewigen machen, die wiederhergeſtellte 
Union nicht durch feinen Beitritt zum londoner Vertrage für immer beſie⸗ 
geln wollen. Jetzt muß die Entſcheidung getroffen werden, ob das ungerechte 
und unehrenhafte Aufgeben deutſchen Rechts und deutſchen Landes wieder 
gut gemacht, oder unwiderruflich vollendet werden ſoll. Das deutſche und 
ganz beſonders das preußiſche Intereſſe erfordert nicht minder gebieteriſch, 
daß ein Land wie Holſtein, mit trefflichen Häfen, mit einer kraft en, ſee⸗ 
geübten Bevölkerung, zwiſchen den beiden deutſchen Meeren, am Ausfluſſe 
eines Hauptſtromes Deutſchlands gelegen, in feindlichen Händen eine höchſt 
gefährliche Operationsbaſis für den Angriff auf das Centrum preußiſcher 
1 in Naga erhalten und ae AR e und unter⸗ 
nehmenden Nachbar überantwortet werde. ich fällt hier mit der popu⸗ 5 N 
lären und nationalen Sache das Intereſſe der Legitimität zuſammen. Der | Den Charakter als Geh. Kanzlei⸗Rath zu verleihen. y ; 
Erbprinz von Auguſtenburg ift der legitime 0 f der Herzogthümer. Sein Der außerordentliche Prof. Dr, O. F. Gruppe an der hieſigen Univer⸗ 
Recht kann ihm nicht durch einen Machtſpruch remder Staaten genommen ſität iſt unter Belaſſung in dieſem Amte zum Secretär der hie igen k. Aka⸗ 
werden, und legitime Regierungen ſollten am wenigſten durch gewaltſame] demie der Künſte ernannt worden. . 5 
Beſeitigung eines ſolchen Rechtes die Autorität alles legitimen Rechtes er⸗ Der Dr. Friedrich Eggers hierſelbſt iſt zum Lehrer an der hieſigen kgl. 
ſchüttern.“ . Hi Künſte ernannt und demſelben zugleich das Prädikat „Pro⸗ 

Allerdings beſteht in der Frage ein Unterſchied für Holſtein und für] feſſor“ verliehen worden. 5 5 4 
Schleswig. „Eine eee = Holſtein ift eine rein innere, deutſche] Se. M. der König haben 8 geruht: dem Hptm. v. Hellfeld, 
Angelegenheit, eine Intervention in Schleswig iſt eine internationale Ange: | 9 1a suite der Magd. Artill.⸗Brig. Nr. J und Lehrer an der Kriegsschule 1 
legenheit.“ Aber Holſtein hat ein Recht auf Schleswig und muß in dieſem] Erfurt, ſowie dem Prem.⸗Lieut. Kuehne, a la suite des 2. Thüring. Inf. 
Rechte durch den Bund geſchützt werden; ferner ſteht das Recht Schleswigs] Regts. Nr. 32 und Lehrer en der Kriegsſchule zu Erfurt, und dem Prem. 
ſeit 1852 unter der „Controle“ der deutſchen Mächte. „Auf Grund deſſen] Lieut. Hildebrand vom 2. Magd. Inf.⸗Regt. Nr. 27 und kommandirt zur 
haben die preußiſchen Miniſter v. Schleinitz und Graf Vernſtorff ſeit 1853 Dienſtleiſtung als Inſpections⸗Offtzier und Lehrer an der Kriegsſchule zu 
ſtets das Recht zu einer Interdention in Schleswig und um Schleswigs] Erfurt, die Erlaubniß zur Anlegung des von des Herzegs don Anhalt Hoh. 
willen in Anſpruch genommen, und auch die engliſche Regierung hat das ihnen verliehenen Ritter⸗Kreuzes vom herzoglich anhaltiſchen Hausorden 
wiederholt anerkannt. Namentlich hat Lord Ruſſell in feiner Depeſche dom 8.] Albrechts des Bären zu ertheilen. St.⸗Anz.) 
Dezember 1860 ausdrücklich erklärt, daß Deutſchland ein Recht der Ein⸗ [Schleswig⸗Holſtein wird dem Auslande überliefert! 
miſchung beanſpruchen könnte, wenn Schleswig in Dänemark incorporirt, — das iſt das Prinzip der feudalen Partei, das die „Kreuz⸗Ztg.“ heute 
oder wenn es ſeiner beſonderen Verfaſſung beraubt würde. Dieſer Fall it] mit außeror ; $ ausſpri 

ö raubt m dentlich klaren Worten ausſpricht. 
eingetreten, das Recht zur Intervention 2 4 0 — — vorhanden.“ [Das Mini ; verlangt kein Geld & wird d 

Die Gefahr einer ſolchen internationalen Intervention wird nicht ver⸗ iniſterium ve gt kein Ge 4 s wird der 
kannt. Aber die europäiſchen Mächte haben im londoner Vertrage eine „B.- u. H.⸗Z.“ von guter Hand verſichert, daß die Regierung nicht 
Garantie nicht übernommen. „Der A Botſchafter in St. Peters⸗ daran denkt, bei dem Landtage einen außerordentlichen Credit für mi⸗ 
burg, Lord Napier, hat 1861 gegen den Fürſten Gortſchakoff geltend gemacht, litäriſche Zwecke in Anſpruch zu nehmen. ö 

[Conſeils-Sitzung.] Im königlichen Palais wurde geſtern 


der Wisent Vertrag u nme ok ange 

er däniſchen cchie zi eidigen, un e Miniſter hat zu⸗ . a i 5 ct 

gegeben, 925 er ir — den 1 aus dem Tr. Abends eine Conſeils⸗Sitzung abgehalten, die von 447 bis gegen 10 

trage weggelaſſen ſei.“ „Welche Verwidelungen aber auch drohen, welche] Uhr dauerte. Man glaubt, daß die ſchleswig⸗holſtein'ſche Angelegenheit 

Gefahren entſtehen mögen, Deutſchland darf unter keinen Umſtänden zugeben, Gegenſtand der Verhandlung war. Heute Morgen 48 Uhr iſt der 
König nach Koͤnigs-Wuſterhauſen gefahren. Das geſtern in der Stadt, 
vornehmlich an der Börſe, ſtark verbreitet geweſeen Gerücht von dem 


daß die Verluste deutſcher Länder ſich in dieſem Jahrhundert, wiederholen. 
Es darf kein Stück deutſcher Erde von dem gemeinſchaftlichen Vaterlande ab⸗ 

Rücktritt des Miniſterpräſidenten v. Bismarck iſt, wie der „B. B.⸗3.“ 
mitgetheilt wird, vollſtändig unbegründet. 


reißen laſſen. Um eine ſolche Beeinträchtigung deutſcher Ehre und deutſcher 
Intereſſen abzuwenden, iſt ein nne Einſchreiten für das volle Recht 
[Ueber das Verhalten der Regierung in Sachen der 
Preſſe] giebt die miniſterielle „Provinzial⸗Correſpondenz“ 


der Herzogthümer, für ihre Unabhängigkeit von der däniſchen Krone und für 
folgende Auskunft: „Wenn die Verordnung jetzt außer Kraft geſetzt ift, 


die weitere Geltendmachung der Rechte Holſteins und ſeines Fürſten auf 
Schleswig. Den Einſpruch des Auslandes hat Deutſchland ſtets am meiſten 
zu befahren, wenn es ſich ſchwach, furchtſam und uneinig zeigt.“ 

Preußen aber darf in dieſem für eine nationale Sache entſcheidenden 
Augenblick nicht ſchwanken zwiſchen der Erfüllung ſeiner Pflicht gegen Deutſch⸗ 
land, mit welcher ſeine eigene Ehre und feine eigenen Intereſſen in dieſer 
Frage auf das engſte verbunden ſind, und zwiſchen etwaigen internationalen 
Rückſichten. Es würde ſeine bereits ernſtlich gefährdete Stellung in Deutſch⸗ 
land unrettbar verlieren, wenn es ſich hier ſeinem deutſchen Berufe ent⸗ 
ziehen wollte. f 

Ueber alle dieſe Grundſätze — Rücktritt vom londoner Vertrage, Tren⸗ 
nung der Herzogthümer von Dänemark — iſt die Commiſſion einig geweſen; 
ebenſo darüber, daß das Haus der Abgeordneten ein Votum abgeben müſſe; 
„nur über die Art und Form, einer Aeußerung des Hauſes waren die An⸗ 
ſichten anfänglich getheilt.“ Gegen den Vincke⸗Schwerinſchen Antrag — das 
Haus erklärt ſich bereit, Se. Majeſtät den König zu Gunſten Schleswig⸗ 
Holſteins mit allen Kräften zu unterſtützen — iſt bemerkt, eine ſolche Er⸗ 
klärung, über die Miniſter weg an den König, müſſe in Form einer Adreſſe 
geſchehen, (und eine ſolche iſt denn auch beantragt, aber nachher als „zur 
Zeit nicht rathſam“, fallen gelaſſen); ferner aber und hauptſächlich iſt einge⸗ 
wandt: „Das Ausſprechen irgend einer Aufforderung oder Erwartung gegen 
die Regierung iſt bei dem Verhalten derſelben zu der Landesvertretung nicht 
angemeſſen. Zu irgend einer Bereiterklärung, Unterſtützung oder Bewilli⸗ 
gung aber liegt noch keine Veranlaſſung vor, da bis jetzt weder eine Erklä⸗ 
rung über die Abſichten der Regierung erfolgt, noch eine Unterſtützung oder 
Bewilligung von dem Hauſe verlangt iſt; unter den gegenwärtigen Umſtän⸗ 
den erſcheint es rathſamer für die Landesvertretung, nur ihre Poſition in 
der Sache zu bezeichnen, nur auszuſprechen, was nach ihrer Ueberzeugung 
geſchehen muß.“ x 

Dies ſei um jo „angemeſſener“, als nach den Antecedenzien der Per⸗ 
ſonen und der Partei, welche gegenwärtig regiere, und welche bis jetzt keine 
Aenderung ihrer Politik kundgegeben habe, nicht zu hoffen ſei, daß die Re⸗ 

ierung die von der Commiſſion empfohlene Politik in der ſchleswig⸗holſtein⸗ 

Ken Sache befolgen werde.“ Uebrigens iſt die Commiſſion allerdings der 

Anſicht, daß ſich das Haus in gewiſſer Beziehung durch die Annahme des 

Antrages bindet, daß es ſich nämlich einmal an die allgemeine Richtung der 

darin entwickelten Politik bindet, und daß es dadurch außerdem auch die Ver⸗ 

pflichtung übernimmt, für die ernſtliche und unzweideutige Durchführung 

einer ſeiner Erklärung conformen Politik die dazu erforderliche Unterſtützung 

zu gewähren. Daß das Haus nach dieſer Erklärung weder verbunden ſein 
würde, für die Durchführung einer anderen Politik irgend etwas zu bewilli⸗ 
gen, noch auch im Falle einer damit übereinſtimmenden Politik der Regierung 

alles das zu bewilligen, was etwa unter dem Vorwande derſelben zu außer⸗ 

halb liegenden Zwecken gefordert werden könnte, verſteht ſich von ſelbſt.“ 

Nach Ablehnung jenes Vincke⸗Schwerinſchen Antrages iſt dann, wie be⸗ 
reits gemeldet, der poſitive Beſchluß der Commiſſion einſtimmig gefaßt. 

Ueber den Antrag der Abgg. v. d. Heydt und Genoſſen bemerkt der Be⸗ 
richt: „Seitens der Antragſtellergmotivirte der Abg. v. Blanckenburg dieſen 
Antrag, indem er darauf hinwies, daß Preußen nur als Mitglied des deut⸗ 
ſchen Bundes in der Sache der Herzogthümer einzutreten habe, daß die Frage 
an ſich bedenklich und zweifelhaft ſei, daß man daher nicht die Regierung 
drängen, Ja nur ſuchen müſſe, ihre Action zu ſtärken. In der Com⸗ 
miſſion erhob ſich keine Stimme für dieſen Antrag. > 

[Der Waldeck'ſche Antrag), welcher von Prince-Smith, 
Becker (Dortmund), Bresgen und andern Rhein ländern, ferner 
von Pflücker, Temme, Laßwitz, Jung, Roepell, Riel, Mellien, Löwe, 
von Saucken⸗Tarputſchen u. a. unterzeichnet iſt, lautet vollſtändig 
wie folgt: a f 

„In Erwägung, daß die Trennung der Perſonal⸗Union zwiſchen Däne⸗ 
mark und den Herzogthümern Schleswig und Holſtein ein deutſches und 
preußiſches Intereſſe iſt; 

„daß der Herzog von Sonderburg⸗Glücksburg, welcher unter dem Namen 
Chriſtian IX, den däniſchen Thron beſtiegen hat, nach der Succeſſionsordnung 
zur jetzigen Nachfolge in die Herzogthümer nicht berufen iſt, auch ein Recht 
auf die Regierung dieſes Landes und Volkes durch die Anerkennung aus⸗ 
wärtiger Mächte im londoner Protokolle vom 8. Mai 1852 nicht pa 
konnte, für ae übrigens dieſe bedingt geſchehene Anerkennung nicht 
verbindlich iſt; 2 

„daß aber das preußiſche Abgeordnetenhaus unter den geoenmärtig ob» 
waltenden innern Verhältniſſen Preußen's ſich nicht bewogen finden kann, 
weitere Erklärungen über den poſitiven Gang der preußiſchen Politik in die⸗ 
ſer Angelegenheit abzugeben; 5 

„beſchränkt ſich das Haus der Abgeordneten a die Erklärung: 

„Es liegt im Intereſſe Deutſchlands und Preußens, daß der Herzog von 
Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg, welcher unter dem Namen Chriſtian IX, 
den däniſchen Thron beſtiegen bat, nicht als Herzog von Schleswig⸗Holſtein 
anerkannt werde.“ 2771 

[Unterſuchungscommiſſion wegen der Wahlen.] Der morgen 
auf der Tagesordnung des Hauſes ſtehende Antrag der Referenten v. Forcken⸗ 
beck u. Aßmann wegen Einſetzung einer parlamentariſchen Unterſuchungscom⸗ 
miſſion lautet dem Schulze⸗Carlowitz'ſchen urſprünglichen Antrage günſtig. 
Ebenſo will die Petitions⸗Commiſſion durch den Ref, Wachler die Ueber 
weiſung einer Petition des Wahlmannes Emil Spiller zu Namslau, be⸗ 
Ba das disciplinariſche Einſchreiten gegen Beamte wegen ihres Ver⸗ 
haltens bei den Wahlen dem Miniſterium zur Abhilfe überweiſen und event, 
jener Unterſuchungscommiſſion als Material zufertigen laſſen. 


Berlin, 27. Nov. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht: Dem Geh. Kanzlei⸗Director bei dem Miniſterium 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, Kanzlei⸗Rath Lan ge, 


das unauflöslich damit verbundene Recht ihres legitimen Fürſten nothwendig. 
Dazu gehört die Anerkennung des Prinzen Friedrich von Auguſtenburg als 
ge von Schleswig⸗Holſtein durch den deutſchen Bund und die deutſchen 

roßmächte, die unverzügliche Beſitznahme Holſteins durch den Bund und 


r 


| fo wird die Regierung einestheils die Genugthuung haben, wenigſtens 
| in der Zwiſchenzeit einigermaßen für die Beruhigung des Landes ge: 
F wirkt zu haben; anderntheils werden alle betheiligten Behörden auf 
Grund der beſtehenden Geſetze um ſo ſorgfältiger und ſtrenger darüber 
zu wachen haben, daß der frühere Mißbrauch der Preßfreiheit nicht 
f wieder um ſich greifen könne.“ 
} [Die neulich confiscirte Nummer der „Berliner Re- 
form] iſt auf Beſchluß der Rathskammer wieder freigegeben. 
[Das Schreiben des Scholzen Kuſchel aus dem fran⸗ 
kenſteiner Kreiſe.] Am 23. d. M. verlas der Abg. Berndt im 
Hauſe der Abgeordneten folgendes Schreiben: 
Olbersdorf, den 19. Nov. 1863. 
Geehrter Herr! 


Als ich ins Landrath⸗Amt kam und der Termin begann, ſagte der Land⸗ 
h rath, ich hätte gegen den geleiſteten Dienſteid nicht nur dadurch verſtoßen, 
daß ich die Treue gegen Se. Maj. verletzt habe, weil ich ſolchen Abgeordne⸗ 
ten meine Stimme gegeben, von denen der König klar und deutlich den 
Wunſch ausſprgch, daß es ihm nicht möglich ſei, mit ſolchen Abge⸗ 
ordneten zu regieren. Sie haben aber weiter gefehlt, daß Sie bei den Ur⸗ 
* wahlen nicht darauf hingewirkt haben, daß ſolche Wahlmänner gewählt wor⸗ 
{ den wären, bon welchen Sie die Verfiherung gehabt hätten, daß dieſe nur 
Ä 17 7 Abgeordnete gewählt hätten, die die Treue gegen den König bewahrt 
hätten; Sie haben weiter gefehlt, daß Sie, nachdem Sie das Wahllokal ver⸗ 
laſſen, 5 dem Kreisboten Nowack geäußert haben: Sieg, wir haben ſie doch 
durchgebracht! und denſelben mit Hohn angelacht; ja Sie haben noch weiter 
Sc indem Sie den Gendarm Weniger auf dem Markte angelacht und 
zehn Schritte davon weg zwei Männern auf die Achſeln geklopft. Da wir 
n nun, Gott ſei Dank, dahin gekommen ſind, dieſen verfluchten Unfug nicht 
länger zu dulden, ſondern gegen alle Beamte, welche in dieſer Art gegen die 
Treue gegen Se. Majeſtät gegehlt haben, vorzugehen; Sie ſind nun der erſte, 
gegen den ich die Disciplinar⸗Unterſuchung einleite, wozu auch der Regie⸗ 
rungs⸗Präſident ſeine Einwilligung gegeben hat, und nun erklären Sie ſich. 
. ch erklärte wörtlich wie folgt: Ich habe den beiden Herren Berndt und 
5 Winckelmann deshalb meine Stimme gegeben, weil ich weder in der Eigen⸗ 
ſchaft als Stagtsbürger noch als Scholze eine andere Pflicht oder Geſetze 
kenne, als frei nach meinem beſten Wiſſen und Gewiſſen zum Wohle des 
Stagtes zu wählen. 
a „Der Landrath dictirte dem mitanweſenden Kreisſekretär Menzel, wobei 
* ich hörte, daß der Landrath nicht dieſelben Worte gebrauchte, wie ich geäußert 
N hatte; und als ich meine Vermuthung wahr fand, beſtand ich auf Aenderung. 
5 „Darauf erklärte mir der Landrath und ſagte: Ich werde es bleiben laſſen, 
Ihnen die Worte ſo niederſchreiben zu laſſen, wie ſie Ihnen ſind von einem 
Zweiten zum Auswendiglernen vorgeſagt worden. Dann frug er mich, wie und 
für wen ich bei der Urwahl geſtimmt habe; worauf ich ihm erklärte, daß ich 
* dort als Wähler und nicht als Scholze meine Stimme abgegeben habe, und 
da eine freie Wahl exiſtirt, ſo habe er gar kein Recht, mich darüber zu fragen. 
Damit nicht zufrieden, beſtand er darauf, daß ich es ihm ſagte, wen ich 
wählt habe und wie 12 geſtimmt habe. Dann frug er mich, ob ich den 
5 Frlaß des fee 0 h identen verſtanden hätte; antwortete ich: Geleſen 
h babe ich denſelben, ob ich aber den höheren Sinn verſtanden habe, weiß ich 
zt. Er frug weiter: Erkennen Sie als Scholze eine unbedingt bindende 
| Pflicht an oder nicht; antwortete ich: Als Scholze — ja, als Wahlmann — 
h nein; wie er nun wieder dictirte, ſagte er: Ich erkenne weder als Scholze 
ö noch als Wahlmann u. ſ. w. (Hört! Hört!) Ich ließ es nicht ſchreiben, 
führte Gründe an, daß ich als Scholze eine Pflicht anerkenne und beſtand 
# darauf, daß dies peigicben wurde. Dann frug er mich, wie ich in Zukunft 
F ſtimmen würde, ob im Sinne der Regierung oder wieder ſo wie jetzt. 
N Darauf ſagte ich: Sobald es * 3 ſein wird, daß ich ſo wählen muß, 
} werde ich mich nach wie vor dem Geſetze fügen, ſonſt werde ich nur zum 
Wohl des Staats wählen. Statt des letzten Satzes dictirte er: „Werde ich 
wählen, wie mir es einfällt.“ Da ich dies wieder nicht nachgab, ſagte er: 
„Werde ich nach meiner Ueberzeugung wählen,“ und da ich darauf beſtand, 
daß man es wörtlich und nicht anders niederſchreiben ſollte, kam er auf mich 
augefprun en, ſchrie: „Verflucht! Sie ſollen ſtille ſein!“ ſtieß mich mit beiden 
eballten Fäuſten auf die Bruſt, daß ich nach rückwärts taumelte. (Hört, 
Br: ort!) Als ich mich vom Schreck erholt hatte, ſagte ich: Unter dieſen Um: 
„ ſtänden bleibe ich nicht länger hier, da ich gewärtigen müßte, noch Prügel 
| u bekommen,“ und ging nach der Thür. Als dies der Landrath wahrnahm, 
15 er mir zuvor, ſtemmte den einen Fuß, die Schuhſpitze nach oben an 
die Thür, griff mit beiden Händen ans Schloß, lehnte ſich ſelbſt an die Thür 
und ſchob den Nachtriegel ins Schloß, ich zog denſelben zurück, er ſchloß 
wieder zu, welches Manöver ſich dreimal wiederholte. In der Hitze ſprang 
er ins Neben⸗Büreau, ſchrie in daſſelbe: „Holen Sie einen Gendarm!“ und 
zu mir gewandt, ſagte er: „Ich laſſe Sie ſofort einſperren!“ Der 
Kreis⸗Secretär, welcher dieſen Vorfall ſah, kam näher getreten und ſagte: 
„Aber Herr Landrath, mäßigen!“ Dieſer dictirte mir aber für mein 
unanſtändiges Verhalten, wie er es nannte, eine Ordnungs⸗ Strafe 
von drei Thalern zu, welche ich in drei Tagen an die königliche Kreis: 
ſteuerkaſſe zahlen follte; bis heute habe ich noch nichts bezahlt. Inzwiſchen 
war der Gendarm gekommen, welcher an der Thür ſtehen bleiben mußte. 
20 hatte meine Militärs Dienftauszeihnung im Knopfloch und ſagte: „Sto⸗ 
en laſſe ich mich nicht, dieſen Orden habe ich mir 48 in zwei Treffen ver⸗ 
dient!“ Als er mir das Protokoll hatte verleſen laſſen, frug er mich, ob 
ich unterſchreiben wolle, worauf ich antwortete: „Nein“, und zwar aus dem 
Grunde, weil ich nicht dienſtlich behandelt worden bin. Darauf wurde ich 
entlaſſen, nachdem der Termin am 11. November von 11 Uhr bis Nach⸗ 
mittags halb 2 Uhr gedauert hatte. Ich war von dem ununterbrochenen 
Stehen und von dem Schreck ſo ermattet, daß ich beinahe kaum gehen konnte. 
ieſe meine Ausſage bin ich jederzeit bereit, eidlich vor Gericht auszu⸗ 
2 ſagen Olbersdorf, den 19. November 1863. a 
% . Robert Kuſchel, Erb- und Gerichts⸗Schol 
l[˖Pteßprozeß.] In dem mehrfach beſprochenen Prozeß gegen den Prof. 
172 Althaus und Dr. Lindner wegen Ehrverletzung gegen Se. Majeſtät den 
[a König (durch ein Inſerat in der „Voſſ. Ztg.“) wurde geſtern vor dem Kam⸗ 
55 mergericht (Vorſitzender Nicolovius) verhandelt. Wie die „Voſſ. Ztg.“ mel⸗ 
det, beſtätigte der Gerichtshof in Betreff des Dr. Lindner das erſte frei⸗ 
{ ſprechende Erkenntniß und erkannte auch in Bezug auf Prof. Althaus, der 
0 
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˖ in erſter Inſtanz zu 6 Monaten Gefängnißſtrafe verurtheilt worden war, 
>) auf Freiſprechung. 
a Dänemark. 


f A Kopenhagen, 25. Nov. [Bedeutende Holfteiner. 
0 — Miniſterkriſis bevorſtehend. — Entlaſſung mehrerer 
Beamten. — Sonſtiges.] Mehrere bedeutende Männer aus den 
Herzogthümern ſind theils heute hier eingetroffen, theils werden dieſel⸗ 
ben erwartet. Alle erſcheinen auf den ausdrücklichen Wunſch des neuen 
Königs und war heute u. A. der Präſident der holſteiniſchen Stände⸗ 
verſammlung, Baron Carl v. Scheel⸗Pleſſen, zur Audienz. In dieſen 
früher in hohem Amte ſtehenden Herrn ſoll König Chriſtian ein bes 
ſonderes Vertrauen ſetzen und demſelben die Uebernahme des vacanten 
holſtein⸗lauenburgiſchen Mini erportefeuilles zumuthen. In dieſem 
Punkte dürfte man fi inzwiſchen bei Hofe ſehr täuſchen, denn Herr 
v. Scheel⸗Pleſſen zählt wiſſentlich zu denjenigen Holſteinern, welche aus 


würden. — Der Eintritt einer partiellen Miniſterkriſis iſt nicht un⸗ 
wahrſcheinlich. König Chriſtian ſoll nämlich an mehreren Miniſtern 
Anſtoß nehmen und der Miniſter des Innern für das eigentliche Kö⸗ 
nigreich Dänemark derjenige königl. Rathgeber fein, deſſen Ent⸗ 
fernung man dem König zunächſt zutraut. Der genannte Miniſter 
äußerte bekanntlich vor Jahren im Reichsrath: „Man muß es 


) den Schleswigern mit blutigen Striemen auf den Rücken 
3 ſchreiben, daß fie Dänen find!" — Mehrere aus Schleswig⸗ 
F Holſtein gebürtige Beamten des däniſchen Finanzminiſteriums verweigerten 


dem König den Huldigungseid, weil fie die durch das däniſch⸗ſchles⸗ 
17 wigſche Verfaſſungsgeſetz vorbereitete Einverleibung des Herzogthums 
5 Schleswig in Dänemark nicht billigen wollten, die Eidesformel aber 
einen ausdrücklichen Paſſus darüber einſchließt. — Wie verlautet, ſoll 
65 der hieſige kaiſerlich franzöſiſche Geſandte, Hr. v. Dotezac, den Miniſter⸗ 
7 präfidenten: Hall Namens feiner Regierung davon unterrichtet haben, 
daß Frankreich in dem gegenwärtigen Augenblick von Dänemark wenig⸗ 
ſtens ſo viel Nachgiebigkeit erwarte, daß die deutſch⸗däniſche Streitfrage 
bis zu dem projectirten variſer Congreſſe ſich hinſchleppen könne. Was 
ſoll das heißen?? — Eine preußiſche Orlogsbrigg und die preußiſche 


2 


guten Gründen niemals in ein eiderdäniſches Miniſterium eintreten 12 


2934 — 
Fregatte „Niobe“ paſſirten vorgeſtern den Sund. Dieſelben kamen aus 
dem Kattegat und ſalutirten im Angeſicht der Feſtung Kronburg vor 
Helſingör. f 
Ruf land. 
Unruhen in Polen. 

#H# Warſchau, 26. Nov. [Keine weiteren Verhaf⸗ 
tungen. — Rußland und ein auswärtiger Krieg. — Offi⸗ 
cielle Beleidigungen Polens.] Die verhafteten hohen Beamten ſind 
heute noch nicht transportirt worden, werden es aber morgen Früh. 
Außer den 200 Rubel Reiſegeld, die einem jeden von ihnen ausgezahlt 
werden, erhält noch jeder für drei Monate Gehalt, um den Betrag 
den Familien zu überlaſſen. — Von neuen Verhaftungen in der ver⸗ 
gangenen Nacht war heute nichts zu hören, vielleicht, ja wahrſcheinlich 
kommen ſolche wieder, nachdem die jetzigen Inwohner der Gefängniſſe 
ſolche geräumt haben werden. — Ein ruſſiſcher höherer Stabsoffizier 
polniſcher Nationalität, ein alter Bekannter Ihres Correſpondenten, 
pflog mit mir ein Geſpräch über die Eventualitäten eines ausländiſchen 
Krieges, welchen er, wenn er jetzt ausbricht, als ein Unglück für 
Polen bezeichnete. „Ein ſolcher Krieg zu Anfange des Sommers, meint 
er, hätte Rußland ſchwach und unvorbereitet angetroffen, während es 
jetzt über eine Armee von 700,000 Mann (eeinſchließlich der nächſten 
Aushebung) werde verfügen können. Es hat ſeitdem von England 
und von anderwärts ſeine Flotten und Arſenale ungeheuer verſtärkt; es 
hat durch ſeine Preſſe unter vielen vergeblichen, doch auch ſo manchen 
wahren Patriotismus hervorgerufen, wo am Anfange nur Gleichgiltig⸗ 
keit vorhanden war; es hat endlich in den polniſchen Landen über 
300,000 Mann angeſammelt, wo im Frühjahr nur ein Viertheil ſo 
viel vorhanden war. Und, fügte der Herr hinzu, glauben Sie nicht, 
daß Rußland etwa in Podolien oder Litthauen den Kampf aufnehmen 
wird; es wird jene Steppen räumen, und hier im Königrreiche wird 
es ſich mit aller Kraft feſtſetzen, um die Schreckenshand der Vernich⸗ 
tung darüber zu halten für den Fall, daß ſeine Feinde ihm gar ſehr 
zuſetzen ſollten. Es it wahr, fuhr der Offizier fort, die Ruſſen find 
noch Barbaren, das iſt aber ihre Stärke und kann in einem ent⸗ 
ſcheidenden Augenblick den Ruin Polens herbeiführen. Für einen 
ſolchen Fall wird das ruſſiſche Volk, die Armee ſo fanatiſirt, und darum 
werden die vorkommenden Unthaten der Revolutionäre den ruſſiſchen 
Zeitungen in ſo furchtbaren, unerbittlichen Haß ſchaffenden Farben dar⸗ 
geſtellt. Rußlands Looſung, Polen gegenüber iſt: Siegen, oder Euch 
auf ein halbes Jahrhundert hinaus alle Lebenskräfte entziehen!“ 
— Dieſe Worte enthalten furchtbare Wahrheiten, und ſo die Sache 
betrachtet, wird manche That der ruſſiſchen Regierung erklärlich, die man 
ſonſt durch gewöhnliche Regierungs⸗Maximen umſonſt ſich zu erklären 
ſucht. — Der „Dziennik“ brachte geſtern und heute Abdrücke aus ruſſ. 
Zeitungen, die von Beleidigungen und Kränkungen gegen ein ganzes 
Volk unmöglich noch übertroffen werden können. Den gefangen 
in Wloclawek ſich befindlichen Italiener Breselgheri, oder wie der 
„Dziennik“ ihn jetzt nennt, Brescielli, der kein anderer als Callier ſein 
ſoll und von deſſen Räthſelhaftigkeit ich Ihnen geſchrieben habe, läßt 
das amtliche Blatt von den Polen ſagen, daß ſie ein „niedriges und 
feiges Bauernpack ſind, daß ſie nicht nur zum Kriege, ſondern zu 
Nichts zu gebrauchen ſind, nicht einmal zum Pfluge.“ Daß es mehr 
als unedel iſt, einem Volke in ſeiner Hauptſtadt Dergleichen zu ſagen, 
während es nicht antworten darf, darüber gehe ich hinweg, ich will es 
aber nicht unterlaſſen, auf das jedenfalls Unkluge, Unpolitiſche einer 
ſolchen Sprache aufmerkſam zu machen. Von Brescielli, ſagt die 
„Moskauer Zeitung“, der dieſe Notiz vom „Dziennik“ entnommen iſt, 


— — 


daß das Schickſal Rußland ganz beſonders günſtig ſei, indem es ihm f 


einen neuen und eifrigen Vertheidiger in dieſem Adjutanten 
Garibaldis verſchaffte. Wittgenſtein, der von dem Manne entzückt iſt, 
hat ihm das Leben geſchenkt, und auf ſeine Bitte iſt er dem Koſaken⸗ 
Corps im Kaukaſus zugetheilt worden. 


Sagan, 27. Nov. [Mord] Geſtern Abend gegen 6 Uhr 
wurde der in Tſchirndorf, hieſigen Kreiſes, ſtationirte herzogliche 
Waldwärter Uding in feiner Wohnſtube, am Tiſche ſitzend und in 
einem Buche leſend, von ruchloſer Hand durch das Fenſter erſchoſſen. 
Der Mörder mußte gut gezielt haben, denn die Kugel iſt dem Un 
glücklichen durch den Schlaf gedrungen, und fiel er ſofort leblos z 
Boden. Seine Ehefrau, welche, hinter dem Ofen ſitzend, das Abend 
brodt abzukochen im Begriff war, mußte Zeugin dieſes ſchreckliche 
Schauſpiels ſein. 


Staatsanwaltſchaft ſollen bereits Schritte geſchehen ſein, welche de 


Commiſſton des hieſigen Fönigl. Kreisgerichts iſt übrigens zur nähere 
Feſtſtellung des Thatbeſtandes bereits heut Morgen nach Tſchirndorf gez 
fahren. 3 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der Barometerſtand bei 0 Grd, Bi 5. Luft- Wind⸗ 2 » 

in Pariſer binien, die Tempera: Tempe⸗ richtung und Wetter 

tur der Luft nach Reaumur, rometer. ratur. Stärte, | 

Breslau, 27. Nod. 10 U. Ab.] 339,32 2,0 ED. 1. | Trübe. 
28. Nopbr. 6 U. Mrg.] 338,70 1,2 SO. 1. Trübe. 


Breslau, 28. Nov. [Waſſerſtand.] O.⸗B. 13 F. 7 3. U.⸗P. — F. 10 3. 


Telegrapbifche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Paris, 27. Nov., Nachm. 3 Uhr. Die Börſe war aus Beſorgniß über 
die Finan lag beunruhigt. Die Iproz. begann zu 67, machte dann 67, 05, 
fiel auf 66, 90 und ſchloß in matter Haltung. Die übrigen Werthpapiere 
konnten ihren geſtrigen Standpunkt ebenfalls nicht behaupten. Conſols von 
Mittags 12 Uhr waren 91% eingetroffen. Schluß⸗Courſe: 3proz. Rente 
66, 95. Italien. 5proz. Rente 72, —. Italien. neueſte Anleihe —. proz. 
Spanier —. Iprz. Spanier —. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 393, 75, 
Credit⸗Mobilier⸗Aktien 1075, —. Lombard. Eiſenbahn⸗Aktien 521, 25. 

London, 27. Nov., Nachm. 3 Uhr. Türkiſche Conſols 46%. Conſols 
91%. Iproz. Spanier 170. Mexikaner 37%. Sproz. Ruſſen 92. Neue 
Ru — . Sardinier 89. Hamburg 3 Monat 13 Mk. 8 Sch. Wien 


er fällige Dampfer aus Rio de Janeiro iſt in Liſſabon eingetroffen. 

Nach dem neueſten Bankausweiſe beträgt der Notenumlauf 20,505,210, 
der Metallvorrath 13,368,332 Pfd. St. 

Wien, 27. Nov. Die Börfe ſchloß geſchäftslos und matt. Sprozentige 
Metalliques 74, 30. ano: Metalliques 65, . 1854er Loose 91 
Bank⸗Aktien 786, —. ordbahn 167, —. National⸗Anlehen 81, 10, 
Credit⸗Aktien 178, 20. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien⸗Cert. 186, 50. London 
120, 75. Hamburg 90, 60. Paris 47, 50. Gold —. Böhmiſche Weſt⸗ 
an 180 50, Neue Looſe 137, 75. 1860er Looſe 91, 65, Lomb. Eifen: 

n 252, —. 7 

Frankfurt a. M., 27. Nov. Des Bußtages wegen keine Börſe. 

Hamburg, 27. Nov., Nam. 2 Uhr % Minuten. Ultimoregulirung. 
Schloß flau. Disconto unverändert, Schluß⸗Courſe: National⸗Anl. —. 
Oeſterr. Credit⸗Attien 70%. Veremsbank 108%. Norddeutſche Bank 101%. 
Rheinische 92. Nordbahn 53. Disconto —. Wien 93, 25. Petersburg 29%, 

Hamburg, 27. Nov. ([Getreidemarkt.] Weizen und Roggen ganz 
unverändetr. Del oco und pr. Nobbr. 24, Mai 25%. Kaffee, verkauft 100 
3900 Sack Santos ſchwimmend, 2600 Sack Rio nach London verkauft. Zint 


umſatzlos. 

2iverpool, 27. Nobbr. [Baumwolle.] 18,000 Ballen Umſatz. — 
Preiſe „ höher. Wochenumſatz 74,900 Ballen. Middling Orleans 28, 
Upland 27%, Surate 15--26%, 


London, 27. November. ee erbt (Schlußbericht). Engliſcher 


blieben meiſt zu haben, beſonders fehlte es für Koſeler an Kaufluſt, während 


. Bank und Industrie-Papiere. 
—— Berl. Kassen-V. 5/5604 f @. 
90 5 ba u. Braunschw. B. 4 4 4 |68 etw. be u 6 
30 B. Bremer Bank. 5} = 4 = * 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotien. | nuziger Bank 8 [li mus. 
Berg.-Märkische .. . [414198 G. Geraer Bank . 541 21414 19 G. 
dito U. 4½ % B. Gothaer „ 4% s 8s 8. 
dito IV. a Hannoversche B 4½ 5 ja 5 @ 
‚dito UI. v S. 38% Hamb. Nördd.B.| 5 | 6 4 100% G. 
Oöln.- Minden . v Voreins-B. 6 1 1108 6. 
dito II. Königsberger B.| 5} | Sal |100% B. 
dito Luxemburger B. 10 10 4 102 B. 
dito und Magdeburger B. 3% 4,44 |87% B. 
dito 4% ba. Posener Bank, 5 64 02 8. 
5 1 1 68% bz 448 64% 120 6. 
n „ Thiringer 19 ©. 
Niederschl. Märk.. ..|4 J — ms ae 2 
dito conv.|T 92%, Berl. Hand.-Gee.| 5 | 9 103 u. 
dito url | - Coburg. Credb. A 3 | 8 0 
aito NV. 4 — - Darmstädter „ 5 6½ 83 ba. 
Niederschl. Zweigb.. Dessauer „l- 2% ba. 
F Disc.-Com.-Aut..| 6 | 1% ba a % bz. u" 
Oberschles. 4. 4 Genfer Oredb.A.| 2 | 3 4% 4 4 Iız 
dito B. 43 — - Leipziger 1 15 8 7075 etw. ba 
dito C. u. D.l4 Meininger 67 92 8. 
ap — — . 43 8 9 ze dry 23 bz ur 
— * 5 ester. Gredb. A. 1, Ss 72¼ 3 2½ be 
Oest. Frans 31253 br. 
9820885 1 Schi, Bank-Ver.| 66 u» 
hein . St. gar. 44½—— — Minerva. 20% etw. ba. 
Rbein.-Nahe-B, gar. 15 96% bz Fbr.v.Eisenbbäf.| — | — 9⁰ 1 
Berlin, 27. Novbr. Weizen loco 500 Thlr. — Rog gen loco 


Wahrſcheinlich it auch hier der meuchlings Getödtete 
ein Opfer ſeiner treuen Pflichterfüllung, denn ſeitens der königlichen Rd 

n 
Mörder der ſtrafenden Nemeſis überliefern dürften. Die ran 0 9 * 


Thlr. Br., 


Gld.,! 5 0 Thlr. Br. — Leindl 14% Tolr. — Spiritus 


* * ne 


wa. 


Zen Masten frember theurer als am vergangenen Montage. at 


n. 1 ru 
Amſterdam, 27. November. Getreidemarkt (S ). Weizen 
1 Roggen ſtille, etwas niedriger. Raps 69%, Herbſt 69. 

böl Nov. 39%, Mai 38%. 

Berlin, 27. Nov. Das Bewußtſein der kritiſchen Lage des politiſchen 
Horizonts beſchlich, wie das wohl erklärlich, die heutige Börſe und fie gab 
dem Gefühle der Unſicherheit durch mehr hervortretende Verkaufsluſt und 
einen trägen, ſchleppenden Geſchäftsgan Ausdruck. Daß es bei dieſer Stim⸗ 
mung nicht an Coursrnagängen fre werſtandlich, am meiſten litten 
unter dieſen die öſterr. Speculationspapiere, die indeß noch immer ziemlich 
belebt verkehrten. Die a „welche in niedrigern wiener Vor: 
mittagscourſen lag (Credit 178, 95305 Looſe 91, 60—55; National 


81, 20; London 120, 50 und höher taxirt), entſprach der herr⸗ 
ſchenden Richtung ebenſo wie die aus Frankfurt gemeldeten Courſe 
für Credit 166% Looſe 74%. Vank⸗ und Credit⸗ 


und für ; 
papjere waren ſehr aan und mehrfach nachgebend. Eiſenbahnen 


Mecklenburger nach ſtärkerem Preisdrucke nicht unbelebt umgingen; ſchwere 
Bahnen gaben mehrfach nach. Für Prioritäten trat mehr Frage hervor, 
preußiſche Fonds hielten ſich leidlich bei ſtillerem Geſchäfte, dagegen waren 
Pfandbriefe mehr beliebt. Fremde Fonds ſtellten ſich häufig niedriger, be⸗ 
ſonders waren auch neueſte ruſſiſche Anlehen und die ruſſiſchen Wechſeldeviſen 
in Poſten am Markte. . (B.⸗ u. 9.3.) 


——————ͤ ———ů—[ů—vV x2P * 
Berliner Börse vom 27. November 1863. 


Fonds- und Geld-Course. * Eisenbahn-Stamm-Aotien. 


Freiw. Staats-Anl. „7414138 Dividende pre 1881 1862 27 


b 
Staats-Anl. von 1859/56 45 ig 
Aacheu-Düsseld.] 3'4| 314 (314192 bz. 
S FA Anchen-Mastrich] — | - 14 25% bz- 
dito 1855 Amsterd-Rottd. 1 [100 ba. 
dito 1 Berg.-Märkische 103½ ba. 
dito 1867 Berlin-Anhalt... 149 ». 
dito 185914 8 Berlin-Hamburg 6. 
dito 1863]41, %% etw. bz. zu —— 1 A 
Staats-Schuldscheine U Bb 2 4 
m.-Anl, von 1 n 
Berliner Stadt-Obl. .|4 — = 2 
2 Kur- u. Neumärk.|3 . — — 
3 Pommersche. * er 
E N r 4159 Een 2 
3 dito neue.. Ee, 8 
& -Halberst, |: 
a esische 2 
Kur- u. Neumärk.|4 . te 4. 
3 Pommersche — ten ab 
2 Posensche...... 1 N = 
8 Westph u. Rhein. Neisge-Brieger, . 
5 [ Sächsische. Niedrschl.-Märk 
MIR Niedrschl.Zwgb. 
E Behlesische. ,. . 16 194 Nord., Fr.-Wilh.| : 
Louisd’or 110 b» Oest. Bankn. 8214 ba. || Oberschles. A... 
a Eh a u ET dito B. 
Ausländische Fonds, 8 u A 1 
e bes e || Qestr.südi. St. 
75475 476 oz. 9 . 
12 etw. bs — 
bz. Er. 
ee 
TI ba u. B n 


3 
| utterwaare 38 ½ Thlr. pro 
Winterraps und Winterrübſen 80—83 Iblr — 


lr. bez., 142, 
Wb ez., Novbr. 12%, Thl 


Ke. nur) 
225 bez. — 


Rübol loch 12% 


g bir, 


* Breslau, 28. Novdr. Wind: Oft. Wetter: kühl und trübe. Ther⸗ 
mometer Früh 2 Wärme. Die Zufuhren von Getreide erreichten heut uur 


mittelmäßigen Umfang, beſonders in feinen Qualitäten, die vorherrſchende 


L _ : 
eizen vereinzelt mehr beachtet, pr. 84 Pfd. weißer 54—69 Sgr., gel⸗ 
ber 53—51 Sgr., feinſter vereinzelt über Port bezahlt. — Rog MR jet 
ſchwach beachtet, pr. 84 Pfd. 40—43 Sgr., en bis 44 Sgr. bezahlt. 
— Gerſte vernachlaäſſigt, pr. 70 Pfd. weiße 36 —38 Sgr. gewöhnliche 30- 
35 Sgr. — Hafer ruhig, pr. 50 Pfd. 26—28 Sgr. — Erbſen wenig be 
Be rate ek 9 ifo ne Doreen 1 
„billiger erlaſſen. — Oelſaaten matter. — Ra 
feſt, 49—53 Sgr. be. Etnt. i 


Se Se 

Weißer Weizen . 546368 Wien 15-17 50 
Gelber Weizen 53—58—62 Sgr. pr. Sack a 150 Pfd. Brutto. 

Roggen «104244 Echlageleiniaat. .... 150-170- 190 

Gerte 30—35—39 Winter⸗Raps 1922022 

Safer ER 25—27—28 Winter⸗R jen 180188200 

EN 2—56 Sommer⸗Rübſen 150 164—17 

Kleeſaat beſchränkter Umſatz, rothe ordinäre 10—10½ Thlr., mi 

E. I hl, feine 12—12% Thlr., bochſeine bis 13 Thlr., — weiße 


ordinäre 10—12 lr., mittle 13%—15% Thlr., feine 16/17 Thlr. 
hochfeine 115 5115 Br Ctr. 5 K 1 er ö 
Thbomothee 5% — % Thlr. pr. Centner. 
Kartoffeln pr. Sad eee Sgr., Meze 111 Sgr. 
or der e. 0 - 
Rohes Räbol pr. Ctr. loco und November 11% Thlr., pr. Frühiaht 8 
11% Thlr. Spiritus pr. 100 Quart à 80 % Tralles loco und Novem? 
ber 13% hie. Frühjahr 14%, Tblr. 


Verantwortlicher Redacteur: Ur Stein. 2 
Druck von Graß, Barth pr Cop. M. Se in Breslau. 


